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Ist Wein ab dem ersten Tropfen gesundheitsschädlich? Oder 

kann moderater Konsum gemeinsam mit einem gesunden 

Lebensstil sogar positive Effekte haben? Bis vor Kurzem galt 

die Devise: Ein bis zwei Gläser Wein pro Tag sind kein Pro-

blem, im Gegenteil. Doch seit Januar 2023 warnt die Weltge-

sundheitsorganisation (WHO): „Es gibt keine gesundheitlich 

unbedenkliche Menge des Alkoholkonsums.“

Mit dieser Position ist die WHO gesellschaftlich und po-

litisch im Trend. Nur woher kommt die unerwartet strikte 

„Null-Promille“-Empfehlung? Denn noch im Jahr 2022 hatte 

die WHO eine Resolution zum reduzierten Alkoholkonsum 

verabschiedet. Ziel war es, den Pro-Kopf-Konsum in Europa 

um zehn Prozent zu senken. Erreicht werden sollte dies durch 

eine höhere Besteuerung, ein Verbot von Werbung, Verkaufs-

förderung und Marketing in jeglicher Form, eine Verringe-

rung der Verfügbarkeit von alkoholischen Getränken und ob-

ligatorische Gesundheitswarnungen auf den Etiketten. Bereits 

damals hatte sich in der Weinbranche Widerstand formiert. 

In Italien wehrte sich unter anderem der Verband der Wei-

nunternehmer, die Unione Italiana Vini (UIV), gegen die pau-

schale Verurteilung eines ganzen Wirtschaftssektors. Es wür-

de nicht zwischen zwanghaftem und mäßigem Konsum sowie 

zwischen den verschiedenen Getränkearten unterschieden, 

hieß es. Die Resolution widerspräche „dem von unserem Sek-

tor geförderten Ansatz der Präventions- und Schulungspolitik 

sowie den in Italien vorherrschenden Modellen des gemäßig-

ten Konsums.“ Laut der UIV sei Prohibition nicht die Lösung, 

um die Geißel des Alkoholismus zu bekämpfen. Wein sei 

vielmehr „ein Symbol für verantwortungsbewusstes Trinken, 

für die mediterrane Ernährung und ganz sicher nicht für Ko-

masaufen“. Der Branchenverband appellierte an die Politik, 

„eine Jahrtausende alte Kultur und das damit verbundene so-

ziale Gefüge“ zu schützen. Doch die Appelle der Weinbranche 

wurden nicht erhört, die WHO trieb die Dämonisierung von 

Alkohol undifferenziert auf die Spitze.  

Gefundenes Fressen für Abstinenzler 
Die internationale Presse stürzte sich auf die Anfang 2023 

veröffentlichte „No safe level“-Politik der WHO. Artikel über 

Wellness ohne Promille, Dry January, Sober October („nüch-

terner Oktober“) und alkoholfreie Alternativen füllten und 

füllen noch immer die Seiten der Tagespresse sowie von 

Frauen- und Fitness-Magazinen. Schließlich übernehmen 

alle Redakteure gerne Horrorschlagzeilen, die schnell vie-

le Klicks bringen. Und die breite Masse? Lässt sich von der 

undifferenzierten Dauerbeschallung der Medien ins Bocks-

horn jagen – ohne zu hinterfragen?

Immer mehr Staaten haben inzwischen die Empfehlun-

gen der WHO übernommen. Irland war 2023 das erste Land, 

in dem auf den Etiketten von alkoholischen Getränken In-

formationen über Kalorien und Gesundheitsrisiken ange-

geben werden müssen. Zwar wehrte sich der europäische 

Branchenverband CEEV (Comité Européen des Entreprises 

Vins) dagegen, in dem er Beschwerde bei der Europäischen 

Kommission einreichte, da das Vorhaben gegen die Regeln 

des Binnenmarkts verstoße und ein Handelshemmnis dar-

stelle. Aber davon ließen sich die Iren nicht beeindrucken. 

Das britische Marktforschungsunternehmen Internatio-

nal Wine and Spirits Record (IWSR) hat den weltweit rück-

läufigen Weinkonsum und seine Hintergründe analysiert. 

Der Pro-Kopf-Konsum gehe vor allem in Italien, Spanien, 

Deutschland und Frankreich sehr deutlich zurück. Wichtigs-

ter Grund sei die immer stärkere Tendenz, aus gesundheitli-

chen Gründen auf Wein zu verzichten. 

Im August 2024 veröffentlichte dann auch die Deutsche 

Gesellschaft für Ernährung (DGE) ein neues Positionspa-

pier. Dort ist zu lesen: „Es gibt keine potenziell gesundheits-

fördernde und sichere Alkoholmenge für einen unbedenk-

lichen Konsum. Die DGE empfiehlt daher, auf alkoholische 

Getränke zu verzichten. Wer dennoch alkoholische Geträn-

ke konsumiere, solle vor allem hohe Alkoholmengen ver-

meiden.“

Zweifelhafte Studienlage
Aber worauf beruht diese pauschale Empfehlung, die Angst 

vor jedem Tropfen Wein schürt? Gegen den Standpunkt der 

WHO spricht immerhin eine dreistellige Zahl von Studien, 

die in den vergangenen Jahren die positive Wirkung von 

Die Anti-Alkohol-Politik der WHO 

Forschung oder Verschwörung? 
Seit einiger Zeit empfiehlt die Weltgesundheitsorganisation WHO, 

komplett auf Alkohol zu verzichten. Aber ist moderater Weinkonsum wirklich schädlich? 
Wer steckt hinter dieser Dämonisierung des Weins?
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FORSCHUNG ODER VERSCHWÖRUNG? 

moderatem Weinkonsum belegt haben. Schauen wir etwas 

genauer hin: Die derzeit wohl einflussreichste Person in der 

Null-Promille-Debatte ist Professor Tim Stockwell von der 

Universität von Victoria in Kanada und jahrelanger Berater 

der WHO. Gemeinsam mit seinem Kollegen Tim Naimi hat 

er jahrzehntelang Forschung zum Thema Drogen- und Al-

koholkonsum betrieben, vieles davon wurde in renommier-

ten Fachzeitschriften publiziert. Laut der New York Times ist 

er „eine der Personen, die am meisten für unseren kulturel-

len Kurswechsel in Bezug auf Alkohol verantwortlich ist.“ 

Wie kam es dazu? In den Jahren 2023 und 2024 war Stock-

well Mitautor von Studien, die die Vorteile eines leichten bis 

moderaten Alkoholkonsums in Frage stellten. Dies hatte er 

bereits 2006 und 2016 getan, aber erst in der Zeit nach der 

COVID-Pandemie fand seine Arbeit wirklich Beachtung. Sie 

wurde in der New York Times, im Guardian, in New Scientist 

und von der BBC sowie vielen anderen Medien zitiert. In-

nerhalb von sechs Monaten erschienen seine Forschungs-

ergebnisse in mehr als 350 internationalen Artikeln. Die Fol-

ge: Menschen trinken weltweit weniger Alkohol.

Auf diese Studien stützen sich WHO und auch DGE. 

Doch die Kritik daran wird lauter. Mittlerweile werden Nai-

mis und Stockwells Arbeiten und ihre Empfehlungen von 

vielen Wissenschaftlern in Zweifel gezogen. Mitglieder des 

US-Kongresses kritisierten in einem Brief an das National 

Institute of Health (NIH), dass Stockwell „Forschungspro-

tokolle nicht eingehalten“ habe. Es handle sich bei seinen 

Statements nicht um gesicherte Wissenschaft, so der Vor-

wurf. Vielmehr picke sich Stockwell nur einzelne Aspekte 

heraus, die seine Agenda unterstützten. Auch Mitglieder des 

Internationalen Wissenschaftsforums für Alkoholforschung 

warfen Stockwell vor, Daten selektiv auszuwählen. 

So sagte der ehemalige britische Regierungswissen-

schaftler Richard Harding in einem Interview mit der briti-

schen Zeitung The Telegraph: „Dr. Stockwells Forschungs-

kompetenz ist im Wesentlichen die Epidemiologie, also 

die Untersuchung von Bevölkerungen. Man zeichnet den 

Lebensstil der Menschen auf und sieht, welche Krankheiten 

sie bekommen, und versucht, die Krankheit mit Aspekten 

ihres Lebensstils zu korrelieren. Aber das ist nur eine Korre-

lation, eine Assoziation. Epidemiologie allein kann niemals 

Kausalität feststellen. Und in diesem speziellen Fall hat Dr. 

Stockwell sechs aus 107 Studien ausgewählt, auf die er sich 

konzentriert hat. Man könnte sagen, er hat sie herausge-

pickt.“ 

Offensichtlicher Interessenkonflikt
Stockwell beschuldigte seinerseits seine wissenschaftli-

chen Kritiker, von der Alkoholindustrie beeinflusst zu sein. 

Doch von wem lässt er sich finanzieren? Sowohl Stockwell 

als auch Naimi haben nachgewiesene Verbindungen zu Mo-

vendi International. 1851 in den USA als „International Or-

der of Good Templars“ („Guttempler”) gegründet, war das 

ursprünglich eine Abstinenz-Organisation, die sich gegen 

Alkoholkonsum und für die Förderung eines alkoholfreien 

Lebensstils einsetzte. Im Jahr 2012 wurde der Name in „Mo-

vendi International” geändert. Heute ist Movendi laut eige-

nen Angaben die „weltweit größte soziale Bewegung für Ent-

wicklung durch Alkoholprävention“ und offizieller Partner 

der WHO sowie des Entwicklungsprogramms der Vereinten 

Nationen (UNDP). 

Tim Stockwell hat aber nicht nur Kontakte zu Movendi, 

sondern sitzt auch im Expertenkomitee der Organisation Eu-

rocare, deren Ziel die „Verhinderung und Verringerung alko-

holbedingter Schäden im Rahmen europäischer politischer 

Entscheidungen über Alkohol“ ist. Laut eigenen Angaben ar-

beitet Eurocare mit der EU-Kommission, dem Europäischen 

Parlament, der OECD und der WHO zusammen – und erhält 

Geld von den Guttemplern. 

All diese Verbindungen finden sich auf den Websites 

der Organisationen und Universitäten, für die Stockwell 

und Naimi tätig sind. Beide werden für ihre Arbeit von den 

Abstinenzbewegungen bezahlt, was Stockwell auch nicht 

bestreitet: „Ich habe an einem von der schwedischen Absti-

nenz-Organisation finanzierten Treffen teilgenommen und 

Material verfasst, das sie veröffentlicht haben. Ich hatte Ver-

bindungen zum Internationalen Orden der Guttempler. Ich 

habe einige ihrer Treffen besucht, bin aber kein Mitglied.“

Auch der britische Journalist Christopher Snowdon, 

Leiter des Bereichs „Lifestyle Economics“ am Thinktank 

„Institute of Economic Affairs“ (IEA), sieht Stockwells For-

schung kritisch: „Dr. Stockwell hat meines Wissens niemals 

eigene Primärforschung zu diesem Thema durchgeführt. 

Er erarbeitet immer wieder systematische Übersichten mit 

dem Ziel, die Vorteile mäßigen Trinkens zu verschleiern. Er 

und seine Kollegen überarbeiteten jahrzehntelange wissen-

schaftliche Beweise, die gesundheitliche Vorteile von Alko-

hol unterstützten.“ Snowdon schreibt dazu auf seinem Blog 

„Velvet glove, iron fist“: „Stockwells Herangehensweise an 

Alkoholthemen ist erfrischend einfach. Wenn er will, dass 

etwas wahr ist, sagt er, dass es wahr ist – unabhängig davon, 

was die Beweise sagen. Da die meisten Journalisten die 

Beweise nicht kennen und jedem vertrauen, der klingt, als 

wäre er ein Arzt (Stockwell hat einen Abschluss in Psycho-

logie und Philosophie), ist dies effektiver, als Sie vielleicht 

denken.“

„Es scheint derzeit einen starken politischen Druck zu 

geben, um die Vorstellung zu fördern, dass Null-Alkohol 

der einzige Weg ist“, sagt auch Professor Nicolai Worm aus 

München, ein führender deutscher Ökotrophologe, renom-

mierter Experte für Herz-Kreislauf-Erkrankungen und Vor-

sitzender des Weininformationsrates. Den von der WHO 

verwendeten Quellen bescheinigt er „begrenzte Evidenz“ 

und die „parteiische Interpretation der Institution“. 
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Gesund oder ungesund?
Wem also glauben? Fragwürdigen Studien, die von Abstinenz-

gruppen finanziert werden und politisch motiviert sind? Die 

hitzige Debatte um Stockwells Forschung zeigt, wie umstrit-

ten die Themen Alkoholkonsum und öffentliche Gesundheit 

bleiben, besonders wenn es um die Balance zwischen wissen-

schaftlicher Forschung und wirtschaftlichen Interessen geht. 

Denn die Forschung hat auch viele Studien hervorge-

bracht, die moderatem Weinkonsum durchaus positive Aus-

wirkungen auf die Gesundheit bescheinigen. So hat eine 

jüngst in der Fachzeitschrift „Nature” veröffentlichte Meta-

Studie die Beziehung zwischen Weinkonsum und Herz-Kreis-

lauf-Erkrankungen untersucht und die vorhandenen Daten 

neu bewertet. Die Forscher des Global Burden of Disease 

(GBD) analysierten dafür die Ergebnisse aus 122 Untersu-

chungen, die zwischen 1970 und 2021 veröffentlicht wurden. 

Aus dieser riesigen Datenmenge geht eindeutig hervor, dass 

moderater Weinkonsum bis zu 50 Gramm pro Tag (ca. 0,5 Li-

ter Wein mit 13.0 Vol.-%) das Risiko von Herzerkrankungen 

und Herzinfarkten deutlich senkt – ebenso wie die Sterbe-

wahrscheinlichkeit. Moderater Weinkonsum verringere sogar 

die Mortalität. Allerdings steige die Sterblichkeit bei zuneh-

mendem Wein-Konsum drastisch an.

Auf dem wissenschaftlichen Online-Portal Oeno one haben 

die Medizin-Professoren Erik Skovenberg aus Dänemark und 

Prof. R. Curtis Ellison aus den USA einen Artikel veröffentlicht, 

der die koronare Sterblichkeit im von italienischstämmigen 

Einwanderern bewohnten Ort Roseto in den USA untersucht. 

Ernährten sich die Einwohner bis Anfang der 1960er-Jahre 

noch traditionell italienisch und tranken selbsterzeugten 

Wein, passten sie sich in den folgenden Jahrzehnten an den 

amerikanischen Ernährungsstil an: Es wurde kaum noch Wein 

getrunken und nur noch wenig Olivenöl verwendet. Damit 

stiegen die Cholesterinwerte der Bewohner drastisch an und 

die Sterblichkeit an Herzerkrankungen verdoppelte sich.

Attilio Giacosa, Professor für Gastroenterologie und Endosko-

pie sowie Präsident des Instituts für Wein-, Ernährungs- und 

Gesundheitsforschung (IRVAS) in Italien, bekräftigt die Er-

gebnisse: „Italienische und internationale epidemiologische 

Studien haben bereits umfangreich gezeigt, dass ein gewohn-

heitsmäßiger und moderater Weinkonsum im Laufe des Er-

wachsenenlebens und in Kombination mit einer richtigen 

Ernährungsweise, wie der mediterranen Diät, nicht schädlich, 

sondern vielmehr vorteilhaft ist.“ Und er bringt einen weite-

ren Aspekt ins Spiel, der erst kürzlich nachgewiesen wurde: 

„Moderater Weinkonsum im Rahmen einer mediterranen 

Diät kann zum allgemeinen Wohlbefinden beitragen, indem 

er nicht nur die Lebensdauer erhöht, sondern auch die Risi-

ken des kognitiven Abbaus verringert.“ Und, nicht zu unter-

schätzen: Wein würde meistens in Gesellschaft getrunken und 

schaffe positive soziale Erlebnisse.

Dass Rotwein sich positiv auf die kognitiven Fähigkei-

ten auswirken kann, bestätigt auch eine neue Studie der 

Queen’s University Belfast. Laut den Forschern kann mo-

derater Rotweinkonsum dazu beitragen, das Risiko für 

Demenzerkrankungen erheblich zu senken. Demnach ver-

ringere der Genuss von Lebensmitteln, die reich an Flavo-

noiden sind wie Beeren, Tee und eben auch Rotwein das 

Demenzrisiko um bis zu 28 Prozent. Die Studie verwendete 

Daten von 120 000 Erwachsenen im Alter zwischen 40 und 

70 Jahren mit vergleichbaren Symptomen oder anderen 

Gemeinsamkeiten.

Solche Studien gibt es zuhauf. Eines ist allen gemein: Am 

wichtigsten ist eine gesunde, ausgewogene Ernährung mit 

wenig Fleisch und tierischen Fetten sowie viel Bewegung. Ein 

Glas Wein pro Tag konnte in keiner Untersuchung als alleiniger 

Auslöser für gesundheitliche Probleme identifiziert werden, 

auch wenn manche Institutionen das so kommunizieren. Klar 

ist aber auch: Nur moderater Konsum kann positive Auswir-

kungen auf die langfristige Gesundheit haben. Problematisch 

ist, dass die Definition „moderat“ dabei sehr dehnbar ist und 

Öl ins Feuer der Kritiker gießt. Denn die Empfehlungen für die 

täglichen Höchstmengen an Alkohol waren bislang in Europa 

höchst unterschiedlich. Bis August 2024 lag zum Beispiel in 

Deutschland der Richtwert für eine maximal tolerierbare Al-

koholzufuhr bei zehn Gramm pro Tag für gesunde Frauen und 

bei 20 Gramm pro Tag für gesunde Männer, entsprechend 0,1, 

resp. 0,2 Liter Wein (13,0 Vol.-%). 

Eigenverantwortung und Selbstbestimmung
Der selbstbestimmte Konsum von Wein ist ein Ausdruck von 

Genusskultur, Achtsamkeit und Eigenverantwortung. Selbst-

bestimmt Wein zu genießen bedeutet, sich der Wirkung von 

Alkohol bewusst zu sein und den Konsum in einem gesun-

den Maß zu halten, ohne dabei auf den kulturellen und sen-

sorischen Wert des Weins zu verzichten. Wein ist nicht nur 

ein Getränk, sondern Teil unserer Tradition, die oft mit be-

sonderen Momenten und Geselligkeit verbunden ist. Wir 

alle sind Teil einer modernen Genusskultur, die auf Verant-

wortung und Respekt gegenüber dem eigenen Körper, aber 

auch gegenüber der handwerklichen Kunst der Weinherstel-

lung beruht. Also lassen wir uns von den Guttemplern unser 

gutes Glas Wein nicht madig machen! 
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Die Weinwelt schlägt zurück
Die Weinbranche sammelt mit der Deklaration „VitaeVino“ seit dem 1. Oktober Unterschriften zur Un-
terstützung und zum Erhalt der europäischen Weinkultur. VitaeVino wurde vom Comité Européen des 
Entreprises Vins (CEEV) ins Leben gerufen und ist eine Gegenreaktion auf die strikten Empfehlungen der 
WHO. Auf der Website www.vitaevino.org bekennen sich Weinfreunde und Angehörige der Weinbranche 
zum Schutz des Kulturguts Wein und zu moderatem Genuss, der nicht mit Alkoholmissbrauch gleichgesetzt 
werden dürfe. 

Die Deklaration wurde unter anderem von prominenten Vertretern der Weinwirtschaft und mehreren 
Abgeordneten des Europäischen Parlaments unterzeichnet.
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